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Existentielle Hilfe und elementare Verbundenheit

1. Lesung (Gen 2, 18-24)/ Evangelium (Mk 10,2-16)

Am Anfang

Alle alten Kulturen erzählen in ihren Überlieferungen, wie die Welt war, als sie erschaffen wurde. Auch die Bibel erzählt eine solche Geschichte; in der Lesung haben wir einen Ausschnitt davon gehört. Auch wenn wir mittlerweile wissen, dass die Entstehung des Menschen vermutlich anders vor sich gegangen ist: diese Geschichte sagt etwas über das Wesen der Menschen, so wie wir es glauben.

Gott erkennt, dass sein neuerschaffener Mensch einsam ist. Die Erschaffung der vielen verschiedenen Tiere nützt nichts: der Mensch bleibt einsam. Bis Gott schließlich einen zweiten Menschen erschafft: dieser ist ihm eine „Hilfe“, „die ihm entspricht“. Im Text ist an dieser Stelle nicht mehr vom „Menschen“, sondern zum ersten Mal von „Mann“ und „Frau“ die Rede. So beginnt die Geschichte der Menschheit mit der Begegnung von Frau und Mann, wenn man so will: mit einer Liebesgeschichte. 

Die Frau als „Helferin“ des Mannes?

Leider wurde diese Schöpfungserzählung in der Vergangenheit oft dazu missbraucht, die Minderwertigkeit der Frau und ihre Unterordnung unter den Mann zu begründen. Die Frau sei eben nur aus der Rippe des Mannes geschaffen, also sei sie zweitrangig, und außerdem sei sie nur als seine „Helferin“ erschaffen worden. Wenn wir genau hinschauen, erkennen wir aber, dass der Text etwas völlig anderes sagt, eher genaue das Gegenteil. 

Das hier für „Hilfe“ gebrauchte hebräische Wort wird in der Bibel in der Hälfte aller Fälle für die Hilfe Gottes gebraucht, die der Mensch selbst nicht leisten kann. Es geht hier um die Hilfe aus dem existentiellen Unheilszustand der Einsamkeit. 

Auch mit dem Erschaffenwerden aus der Rippe ist etwas anderes gemeint: die Erzählung will uns sagen, dass Menschen anders zusammengehören als Mensch und Tier. Sie sind, wie der Text sagt, Bein vom selben Bein und Fleisch vom selben Fleisch. Und nur darum können sie einander Hilfe sein, weil sie auf diese Weise einander entsprechen und gleichwertige Partner sind. 

Die biblische Schöpfungsgeschichte ist übrigens die einzige im alten Orient, die von der Erschaffung der Frau und von der Partnerschaft zwischen Mann und Frau erzählt. 

„Ein Fleisch“

Für das Paarwerden selbst gebraucht die Bibel ein ausdrucksstarkes Wort: „ein Fleisch werden“. Auch dieser Begriff drückt die vollkommene Gleichwertigkeit beider Partner aus. Darüber hinaus ist es ein Bild für tiefste körperliche, fühlbare Verbundenheit, für die elementare Kraft des Zueinander-Hingezogenseins. Es erinnert auch an das „Einssein“ von Gott und Mensch in der Mystik oder an das Bild des Paulus von der Gemeinde als einem Leib. 

Es ist ein radikales Bild für Liebe, und es sagt: alles, was ich tue, wirkt sich auf unseren gemeinsamen Körper aus. Oder auch: ich schade mir selbst, wenn ich dem anderen schade. So ist es auch ein Bild tiefgreifender Verantwortung, dem anderen und sich selbst gegenüber.

Dass Bezogensein, Verbundensein, einander Hilfe sein, auf Augenhöhe miteinander sein Eigenschaften dieser ersten beiden Menschen sind, sagt uns, dass dies Eigenschaften sind, die den Menschen zum Menschen machen - auch jenseits eines Lebens als Paar. 

Die Realität 

Aber die Bibel weiß auch, dass all dies nicht immer der menschlichen Realität entspricht.

Als die beiden ersten Menschen nach ihrem Sündenfall das Paradies verlassen müssen, sagt Gott zu der Frau: „Du hast Verlangen nach deinem Mann, aber er wird über dich herrschen.“ Gleichwertige Partnerschaft und Verbundenheit ist hier zerstört. So stellt sich zerbrochene Gemeinschaft in einer Kultur dar, in der die Männer die Frauen beherrschen. Bei uns mag dieses Zerbrochensein auch noch andere Gesichter haben. 

Unsere Möglichkeiten

Jedoch: es ist möglich, dieses Verbundensein zu leben. Als Paar auf Augenhöhe einander existentielle Hilfe zu sein, einander heilsam zu sein, einander tiefste Verbundenheit und Liebe zuzusagen, die nicht aufgekündigt wird. Es entspricht der Praxis des Gottesreiches, die Jesus und seine Jünger und Jüngerinnen gelebt haben, wie uns das heutige Evangelium lehrt. Es ist mit Gottes Hilfe möglich, nicht in Hartherzigkeit und Trennung zu verfallen. Das sagt jedenfalls Jesus – das sagt er uns zu. 
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